 


 
 
 
Noch nie konnten so viele Menschen wie heute ihre Meinung auf der ganzen Welt verbreiten. Eine neue Epoche der Redefreiheit ist angebrochen, gleichzeitig brechen neue kulturelle und religiöse Konflikte aus. Müssen wir rassistische Kommentare auf Facebook hinnehmen? Darf Satire den Propheten Mohammed verhöhnen? 2011 hat Timothy Garton Ash eine Debatte über die Redefreiheit angestoßen. Teilnehmer aus der ganzen Welt diskutieren seitdem Konflikte, die aus der Kollision unterschiedlicher Überzeugungen entstehen. Aus den Erfahrungen dieser internationalen Diskussion hat er Prinzipien entwickelt, die das Recht auf Redefreiheit genauso wie die Würde Andersdenkender sichern sollen. Diese Debatte lieferte Timothy Garton Ash den Stoff für sein neues Buch: Ein Standardwerk über die Frage, wie wir in Zukunft vernünftig unsere Standpunkte austauschen wollen.
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    POST-GUTENBERG
Wir sind heute alle Nachbarn. Es gibt mehr
        Telefone als Menschen, und fast die Hälfte der Menschheit hat Zugang zum Internet.1 In unseren
        Städten leben wir mit Menschen aus aller Herren Länder und den unterschiedlichsten Kulturen
        und Religionen auf engstem Raum. Die Welt ist kein globales Dorf, sondern eine globale
        Großstadt – eine virtuelle Kosmopolis. Auch können die meisten von uns heute Autoren und
        Verleger sein. Wir können unsere Gedanken und Fotos online posten, wo sie theoretisch
        Milliarden Menschen erreichen. Noch nie in der Menschheitsgeschichte gab es solche
        Möglichkeiten zur freien Meinungsäußerung. Und noch nie waren die Nachteile der
        schrankenlosen freien Meinungsäußerung – Todesdrohungen, pädophile Bilder, ganze
        Schlammfluten von Beschimpfungen und Beleidigungen – so leicht über alle Grenzen zu
        verbreiten.
Diese beispiellose Welt-als-Großstadt ist insbesondere von
        den Vereinigten Staaten, dem liberalen Leviathan, und in geringerem Ausmaß auch von den
        anderen Ländern des historischen Westens geprägt. Heute jedoch werden das Recht und die
        Macht des Westens, die Verhältnisse in der Kosmopolis zu bestimmen, massiv in Frage
        gestellt: insbesondere durch China, aber auch durch aufsteigende Mächte wie Brasilien und
        Indien. Jede neue und jede alte Macht bringt ihr eigenes kulturelles Erbe und ihre eigenen
        historischen Erfahrungen in die Diskussion um die Redefreiheit ein. Dabei ist es freilich
        auch innerhalb all dieser Länder höchst umstritten, welche Lehren aus diesen Erfahrungen zu
        ziehen sind.
Einige Konzerne haben mehr Macht als die meisten Staaten,
        wenn es darum geht, die freie Meinungsäußerung weltweit zu ermöglichen oder einzuschränken.
        Würde man die Nutzer von Facebook als dessen Bürger betrachten, hätte es eine größere
        Bevölkerung als China.2 Was Facebook tut, hat mehr Wirkung als alles, was Frankreich
        tut, und die Entscheidungen von Google wirken sich stärker aus als die der deutschen
        Regierung. Konzerne wie Facebook und Google sind private Supermächte. Doch sie sind wie der
        riesige Monarch auf dem Frontispiz von Thomas Hobbes’ Leviathan
        aus zahllosen Einzelpersonen zusammengesetzt.3 Ohne ihre Nutzer, also ohne
        uns, wären diese Giganten nichts.
Dieses Buch erklärt, warum wir die
        Redefreiheit in unserer neuen Kosmopolis mehr denn je brauchen und lädt zu einem Gespräch
        über dieses Thema ein. Es beginnt mit der Geschichte der dramatischen technologischen,
        wirtschaftlichen, kulturellen und politischen Veränderungen, die sich seit Mitte des
        20. Jahrhunderts und mit gesteigerter Intensität seit 1989 vollzogen haben und immer noch
        vollziehen. Im Jahr 1989 spielten nicht weniger als vier Ereignisse in Bezug auf die freie
        Meinungsäußerung im 21. Jahrhundert eine grundlegende Rolle: der Fall der Berliner Mauer,
        die Erfindung des World Wide Web, die Fatwa, die Ajatollah Chomeini gegen Salman Rushdie
        erließ, und das seltsame Überleben der kommunistischen Herrschaft in China. Das Pferd der
        Geschichte galoppiert seither unermüdlich weiter, und ich bin mir der Warnung von Walter
        Raleigh lebhaft bewusst, dass sich, »wer immer eine moderne Geschichte schreibt und der
        Wahrheit zu dicht auf den Fersen folgt, leicht die Zähne ausschlagen kann«4. Dennoch behaupte ich,
        dass die Herausforderungen, mit denen wir in dieser Welt von Nachbarn konfrontiert sind,
        heute im Wesentlichen klar sind.
Überdies eröffnen sich durch die
        Transformation der Kommunikation selbst neue Möglichkeiten, um sich mit diesen Veränderungen
        schon auseinanderzusetzen, während sie sich vollziehen. Als ich dieses Buch zu schreiben
        begann, dachte ich, dass ich einfach nur ein Buch schreiben würde. In diesem Fall wäre etwa
        neun Monate, nachdem ich es bei meinem Verleger ablieferte (das Abliefern ist für ein
        Manuskript traditionell das, was die Geburt für ein Baby ist), ein erfreuliches kleines
        Objekt, in Windeln gewickelt, in meinem Briefkasten gelandet. Was Johannes Gutenberg »das
        Werk der Bücher« nannte, hätte fortbestanden, wie es seit Jahrhunderten bestand.5 Dann jedoch,
        als ich an der Stanford University, im Herzen des Silicon Valley, recherchierte, stellte ich
        mir folgende Frage: Wenn dein Gegenstand die Post-Gutenberg-Welt ist, wie kannst du dich
        dann damit begnügen, dein Buch nur auf die alte gutenbergsche Art zu schreiben? Wenn das
        Internet Menschen auf der ganzen Welt beispiellose Möglichkeiten bietet, frei zu sprechen
        und über freie Meinungsäußerung zu debattieren, warum erkundest du diese Möglichkeiten dann
        nicht und machst sie zu einem integralen Bestandteil der Arbeit an diesem Buch?
Also machte ich den Umweg, mit einem Team an der Oxford University die
        experimentelle Website freespeechdebate.com zu entwickeln. Sie enthält Fallstudien, Audio-
        und Videointerviews, Analysen und persönliche Kommentare aus der ganzen Welt und lädt zu
        einer Online-Debatte ein. Ein großer Teil ihrer Inhalte ist in 13 Sprachen übersetzt, von
        denen etwa zwei Drittel der heutigen Internetnutzer mindestens eine sprechen.6 Ermöglicht
        hat dies eine inspirierende Gruppe von Studenten, die eine der 13 Sprachen als Muttersprache
        haben und von Ideen, Beispielen und Einwänden förmlich übersprudeln. Auf meinem Weg über
        freespeechdebate.com reiste ich von Kairo bis Berlin, von Peking bis Delhi, von New York bis
        Yangon, hielt Vorträge über das Projekt und lauschte aufmerksam den Ansichten anderer, eine
        Erfahrung, die dieses Buch bereichert und verwandelt hat. Als Ergebnis der, live wie online,
        geführten Debatten wurden die ursprünglich auf der Website vorgeschlagenen zehn Prinzipien
        neu formuliert und neu geordnet.7 Etliche der Geschichten, die ich zu ihrer Illustration
        erzähle, sind, insbesondere wenn sie aus nichtwestlichen Ländern stammen, im Lauf dieses
        Experiments aufgetaucht.
Wenn Sie, lieber Leser, diese Worte in der
        traditionellen Gutenberg-Form auf Papier gedruckt lesen, finden Sie in den Anmerkungen neben
        vielen anderen Quellen auch das Material der Website Free Speech Debate. Wenn Sie sie jedoch
        auf einem Gerät mit Internetzugang lesen, haben sie es mit einem Post-Gutenberg-Buch zu tun.
        Die Post-Gutenberg-Bücher der Zukunft werden zweifellos viele unterschiedliche Formen haben,
        aber dieses Buch würde ich als eine elektronische Pyramide visualisieren.
 
 
Abb. 1: Ein Post-Gutenberg-Buch
 
Wenn Sie im
        Online-Text zum Beispiel auf diesen Punkt
        klicken, kommen Sie zu einem Essay auf freespeechdebate.com. Dort wird berichtet, dass der
        amerikanische Historiker Bernard Lewis 1995 von einem französischen Gericht verurteilt
        wurde, weil er in einem Interview mit der Zeitung Le Monde
        bezweifelte, dass das schreckliche Leid, das in den letzten Jahren des Osmanischen Reiches
        den Armeniern begegnet ist, ganz präzise mit dem Wort »Genozid« zu beschreiben ist. Klicken
        Sie auf einen Link in dem Essay, und Sie können das Urteil des französischen Gerichts im
        Original lesen.8 Bei anderen Themen sind vielleicht ein oder zwei Klicks mehr notwendig, je nachdem,
        wie viele Ebenen oder versteckte Kammern der Pyramide man erkunden will. Dass man sich
        durchklickt, ist eine völlig vertraute Praxis im Online-Journalismus, hat sich aber beim
        E-Book noch nicht durchgesetzt, also ist die Einbettung von Links in den Haupttext als
        solche schon eine Erkundung der Möglichkeiten einer vernetzten Welt.
Meine These ist, dass wir mehr Meinungsfreiheit von besserer Qualität brauchen, um in
        dieser Welt-als-Großstadt gut zusammenzuleben. Da Meinungsfreiheit nie unbeschränkte
        Redefreiheit bedeutet hat (jeder gibt alles von sich, was ihm in den Sinn kommt: globaler
        Sprechdurchfall), muss diskutiert werden, welche Grenzen die Meinungs- und
        Informationsfreiheit in wichtigen Bereichen wie etwa der Privatsphäre, der Religion, der
        nationalen Sicherheit oder der Art, wie wir über die Unterschiede zwischen Menschen reden,
        haben sollte. Genauso wichtig ist die Bestimmung positiver Methoden und Stile, mit denen wir
        die Sprache als grundlegende Gabe der Menschheit unter den heutigen Bedingungen
        beispielloser Möglichkeiten und Risiken optimal nutzen können.
Nach dem
        Philosophen Michel Foucault vertrat der epikureische Denker Philodemos (der wiederum die
        Lehren Zenos von Sidon wiedergab) die Ansicht, dass die freie Rede wie Medizin oder
        Navigation als eine Fertigkeit gelehrt werden sollte. Ich weiß nicht, was von dem Gedanken
        von Zeno oder Philodemos stammt und was von Foucault, aber mir kommt er für unsere Zeit
        besonders wertvoll vor.9 In dieser überfüllten Welt müssen wir lernen, mit Sprache zu
        navigieren, wie die Seeleute der Antike sich beibrachten, über das Ägäische Meer zu segeln.
        Doch wir werden es nie lernen, wenn wir nicht mit dem Schiff aufs Meer hinausfahren
        dürfen.
Ziel dieser Reise kann es nicht sein, die Konflikte zwischen
        menschlichen Sehnsüchten, Werten und Ideologien aufzuheben. Das wäre nicht nur unmöglich,
        sondern auch nicht wünschenswert, weil dabei eine sterile Welt herauskäme, monoton,
        unkreativ und unfrei. Stattdessen sollten wir einen Rahmen für die friedliche und
        zivilisierte Austragung von Konflikten erarbeiten, der in dieser Welt von Nachbarn anwendbar
        und nachhaltig ist.
Ich behaupte selbstverständlich nicht, dass ich einen
        unparteiischen universalen Standpunkt im Nirgendwo (oder überall) anbieten könnte. Ich habe
        einen festen Standpunkt, den liberal zu nennen und für den zu kämpfen ich stolz bin. Dieser
        starke individuelle Standpunkt ist absolut vereinbar mit der Überzeugung, dass es wichtig
        ist, die Grenzen einer nur auf den Westen beschränkten Debatte zu überschreiten. Soweit ich
        sehen kann, gibt es keinen besseren Weg zu einem universaleren Universalismus als dem
        heutigen (der unverzichtbar ist, wenn wir in der Welt-als-Großstadt des 21. Jahrhunderts gut
        zusammenleben wollen), als die Regeln auszuformulieren, die für uns alle am besten wären,
        wenn sie von allen angewendet würden. Danach können andere unsere Behauptungen bestreiten
        und ihre eigenen Regeln vorschlagen.
Der Philosoph Isaiah Berlin ist für
        die Ansicht berühmt, nach der es eine Pluralität von Werten gibt, die nicht alle
        gleichzeitig vollständig realisiert werden können. Persönlich war Berlin immer von den
        Unterschieden zwischen Denkern und Kulturen fasziniert. Dennoch bemerkte er gegen Ende
        seines Lebens, dass »mehr Menschen in mehr Ländern öfter gemeinsame Werte akzeptieren, als
        oft angenommen wird«.10 Vielleicht hatte er recht. Ich jedenfalls bin zu demselben
        Schluss gekommen, nachdem ich viele Jahre lang viele Länder bereist hatte. Wenn Sie an einen
        neuen Ort kommen, fällt Ihnen zunächst alles auf, was im Vergleich zu Ihrem eigenen Zuhause
        anders und merkwürdig ist. Bleiben Sie etwas länger, entdecken Sie das allgemein Menschliche
        unter der Oberfläche. Aber vielleicht hatte Berlin auch unrecht, und was gelegentlich als
        »moralische Globalisierung« bezeichnet wird, ist ein naives liberales Hirngespinst. Eines
        ist jedoch sicher: Wir werden es nie wissen, wenn wir nicht versuchen, es
        herauszufinden.


  TEIL I

KOSMOPOLIS
SPRACHE
 
Eine Art menschlicher Sprache entstand vermutlich vor mindestens 100.000 Jahren durch eine evolutionäre Weiterentwicklung des Gehirns, des Brustkorbs und des Vokaltrakts.1 Sprechen auf diese höchst elementare Art bedeutet, dass man den Luftstrom aus der Lunge durch Bewegungen des Brustkorbs, des Kiefers, der Zunge und der Lippen moduliert und dadurch unterscheidbare Laute mit erkennbaren Bedeutungen produziert. Wenn wir von einem Kleinkind sagen: »Es redet schon«, hat es diese Art zu sprechen gelernt.
Eine hoch entwickelte Kommunikationsfähigkeit unter Verwendung von Sprache und abstraktem Denken unterscheidet uns Menschen von unseren nächsten Verwandten, den Schimpansen und Bonobos. Je mehr wir über die Welt der Tiere lernen, umso höher schätzen wir das Kommunikationsniveau bei Delphinen oder Schimpansen ein. Videos im Netz zeigen, wie gut Kanzi, der bis jetzt sprachbegabteste Bonobo, die menschliche Sprache versteht. Sie zeigen auch, wie er »antwortet«, indem er Lexigramme auf einem Computerbildschirm antippt. Kanzi hat angeblich gelernt, etwa 500 Wörter zu »sagen« und etwa 3000 zu verstehen. Dennoch besteht immer noch ein großer qualitativer Unterschied zwischen seiner Ausdrucksfähigkeit und der der meisten Menschen, selbst wenn man nicht berücksichtigt, dass er mit Brust- und Vokaltrakt nicht wie der Mensch längere Folgen erkennbarer Laute produzieren kann.2
Gegen Ende einer Lebenszeit, die er der Erforschung des Tierreichs gewidmet hat, antwortete der britische Tierfilmer und Naturforscher David Attenborough auf die Frage, was seiner Ansicht nach das erstaunlichste Geschöpf auf Erden sei: »Das einzige Geschöpf, bei dem mir vor Staunen so der Mund offen stehen bleibt, dass ich mich fast nicht losreißen kann, ist ein neun Monate altes menschliches Baby: Wie schnell es wächst. Wie schnell es lernt. Wie schnell es Nerven entwickelt. Es ist von allen Geschöpfen das komplexeste und das außergewöhnlichste. Nichts lässt sich mit ihm vergleichen.«3 Eines der Dinge, die es wie kein anderes Tier lernt, ist die Sprache. Nach dem Evolutionspsychologen Robin Dunbar kann ein durchschnittliches Kind mit drei Jahren etwa 1000 Wörter gebrauchen (doppelt so viele wie der von Kanzi aufgestellte Bonobo-Weltrekord), mit sechs sind es etwa 13.000 und mit achtzehn etwa 60.000. »Das heißt, es hat seit seinem ersten Geburtstag im Durchschnitt 10 neue Wörter pro Tag gelernt; also alle 90 Minuten der im wachen Zustand verbrachten Zeit ein neues Wort.«4
Die Sprache ist nicht nur eines von vielen menschlichen Merkmalen, sie ist ein prägendes Merkmal des Menschlichen. Als der Historiker Tony Judt durch Amyotrophe Lateralsklerose langsam die Fähigkeit zur verständlichen Kommunikation verlor, sagte er, zwischen zwei Atemzügen, die bereits von einer an seine Nasenlöcher angeschlossenen Beatmungsmaschine gesteuert wurden, zu mir die unvergesslichen Sätze: »Solange ich kommunizieren kann, lebe ich noch« (Pause für einen maschinell gesteuerten Atemzug). »Wenn ich nicht mehr kommunizieren kann« (Pause für einen maschinell gesteuerten Atemzug), »bin ich nicht mehr am Leben.«5 Ich kommuniziere, also bin ich.
Menschliche Kommunikation ist nie allein auf die Sprache beschränkt. Körperkontakt, Handbewegungen und Gesichtsausdruck spielten bestimmt schon eine wichtige Rolle, bevor der Brustkorb, die Zunge und das Gehirn zum ersten Sprechakt in der Lage waren. Donald Brown fasst in einer Skizze der von ihm so genannten Universal People zusammen, was er für anthropologisch gesicherte universale Eigenschaften des Menschen hält. Dabei behandelt er sehr ausführlich Sprechen und Sprache, schließt aber auch körperliche Gesten und eine ganze Bandbreite per Gesichtsausdruck vermittelter Botschaften mit ein.6
Außerdem nutzen wir schon seit Urzeiten nicht nur unseren Körper, um zu kommunizieren. Die ältesten bekannten Höhlenmalereien sind vor etwa 40.000 Jahren entstanden. Es gibt Hinweise auf Musikinstrumente, die vermutlich genauso alt sind, und auf Schmuck, der noch älter ist.7 All das sind entfernte Vorläufer der Kunstwerke, Cartoons, YouTube-Clips, Demonstrationsplakate, Fahnenverbrennungen, Theatervorstellungen, Lieder, Tätowierungen, Kleidungsstücke, Speisen, Instagram- und GIF-Bilder, Second-Life-Avatare, Emojis und Myriaden anderer zeitgenössischer Ausdrucksformen, die alle unter den Begriff »Redefreiheit« fallen. Oder wie es der Dichter John Milton in der Schrift Areopagitica formulierte, durch die er sich Mitte des 17. Jahrhunderts in England gegen die Zensur wandte: dass »alles, was wir hören oder sehen, sei es im Sitzen, Gehen, Reisen, oder im Gespräch, füglich unser Buch genannt werden kann«.8
Der neue Kontext, in dem sich die Frage der freien Meinungsäußerung heute stellt, ist freilich das Ergebnis neuerer Entwicklungen im Bereich der Kommunikation. Ihre Beschleunigung lässt sich auf zwei Hauptvektoren verfolgen: dem physischen und dem virtuellen9. Auf einer Zeitachse könnte man extrem selektiv folgende Mittel auflisten, die die Menschen nacheinander gefunden haben, um sich einander physisch zu nähern: Gehen, Rennen, Schwimmen, Einbaum, Reittier, Rad, Flussboot, hochseetüchtiges Schiff, Zug, Kraftfahrzeug, Propellerflugzeug, Düsenflugzeug. Die technische Entwicklung des Massentransports ist mit dem Düsenflugzeug vorläufig zum Stillstand gekommen, doch es wird von immer mehr Menschen benutzt. Im Jahr 1970 wurden gut 300 Millionen Passagierflüge registriert. Heute sind es mehr als drei Milliarden im Jahr, also kommt knapp ein Flug auf je zwei Erdenbürger.10
 
 
Abb. 2: Zunahme von Passagierflügen
Quelle: World Development Indicators, 2014.
 
Die meisten Flugzeugpassagiere besuchen andere Länder, aber manche wandern auch aus. Die UNO schätzt, dass etwa jeder 30. Mensch auf der Erde einmal in seinem Leben in ein neues Land zieht.11 In einem Dokument des Vatikans heißt es: »Die heutigen Migrationsbewegungen sind die größten aller Zeiten«.12 Die Erde ist heute ein großstädtischer Planet. Im Jahr 2014 lebte bereits mehr als die Hälfte der Weltbevölkerung in Großstädten, und laut Schätzungen der UNO werden die Großstädte auf der Welt bis 2020 um weitere 2,5 Milliarden Menschen wachsen.13 Dabei wird es sich, insbesondere in den sogenannten Megastädten mit mehr als zehn Millionen Einwohnern, um Männer, Frauen und Kinder aus aller Welt handeln. Heute ist in mindestens 25 Weltstädten mehr als jeder vierte Einwohner im Ausland geboren, und 2011 kam eine kanadische Volkszählung zu dem überraschenden Ergebnis, dass 51 Prozent der Bevölkerung Torontos im Ausland geboren sind.14 Dabei sind die sogenannten Postmigranten, die Kinder und Enkel von Migranten, im Deutschen auch »Menschen mit Migrationshintergrund« genannt, noch gar nicht mitgerechnet. In solchen Großstädten lebt man routinemäßig mit Männern und Frauen aus allen möglichen Ländern, Kulturen, Religionen und Volksgruppen auf engstem Raum.
 
 
Abb. 3: Hyperdiversität: Torontos sichtbare Minderheiten
Zeigt einen Abriss der definierten »sichtbaren Minderheiten«, die im Jahr 2011 49 Prozent der Bevölkerung von Toronto ausmachten.
Quelle: Canadian National Household Survey, 2011.
 
Man braucht nur die U-Bahn, die Metro, die Tube oder den Subway zu nehmen, und die ganze Menschheit fährt mit. Diese beispiellose Vielfalt wurde nicht allein durch die technologischen Fortschritte bei den physischen Transportmitteln verursacht. Zu den tieferen Ursachen gehören postkoloniale Altlasten, der Einfluss von Kriegen, Revolutionen und Hungersnöten, der gähnende ökonomische Abgrund zwischen den reichen Ländern des Nordens und den armen Ländern des Südens, die Anziehungskraft offener und die abstoßende Kraft geschlossener Gesellschaften. Wie schon vor 5000 Jahren gehen Menschen auch heute noch Hunderte von Kilometern zu Fuß und überqueren gefährliche Gewässer, weil sie für sich und ihre Angehörigen ein besseres Leben erhoffen. Aber dank den neuen Technologien des physischen Transports können sie sich heute leichter bewegen.
Dieselben neuen Transportmittel versetzen die Migranten und ihre postmigrantischen Kinder und Kindeskinder heute auch in die Lage, oft in ihr eigenes Heimatland oder das ihrer Eltern oder Großeltern zu reisen: von Spanien nach Marokko, von Großbritannien nach Pakistan, von Australien nach Vietnam.15 Genauso wichtig für unser Thema ist der intensive virtuelle Kontakt, den Migranten und Postmigranten mittels Satellitenfernsehen, Internet, E-Mail und Mobiltelefon mit den Menschen, der Kultur und der Politik ihrer zweiten Heimat haben. Es ist nur wenig übertrieben zu sagen, dass sie dank der physischen und virtuellen Reduktion der Entfernung in zwei Ländern zugleich leben.
Das digitale Zeitalter ist sowohl durch die Beschleunigung als auch durch die Konvergenz zweier früher getrennter Arten von Kommunikation gekennzeichnet: der Kommunikation zwischen zwei Personen und der zwischen einer Person und vielen Personen. Wichtige Fortschritte in der Kommunikation zwischen Individuen waren die Entwicklung der Post, der Telegraf, das Telefon, das Mobiltelefon, die E-Mail und das Smartphone. Durch das Smartphone bekommt man Zugang zum »mobilen Internet«, in dem die Kommunikation zwischen zwei Personen mit der zwischen einer Person und vielen Personen und der zwischen vielen Personen und vielen Personen konvergiert.
Die Kommunikation zwischen einer Person und vielen Personen hat eine lange Vorgeschichte, die mit der Erfindung der Schrift beginnt: auf Tafeln aus Stein oder Ton (wie etwa die Edikte des indischen Königs Ashoka im 3. Jahrhundert v.u.Z.), auf Papier (in China, etwa ab dem 2. Jahrhundert n.u.Z.), auf Schriftrollen und, ab dem 3. Jahrhundert n.u.Z., in einem Kodex, einem Buch mit Seiten zum Umblättern. Ein großer Sprung nach vorn war für dieses Medium der Buchdruck. Es ist bemerkenswert, dass er zuerst in China, im 11. Jahrhundert und mit Lettern aus Keramik, erfunden wurde. Lettern aus Metall wurden zwei Jahrhunderte später in Korea entwickelt. Die Welt veränderte jedoch die (Wieder-)Entdeckung des Drucks mit beweglichen Lettern durch den deutschen Erfinder und Unternehmer Johannes Gutenberg in den Vierzigerjahren des 15. Jahrhunderts und die Ausbreitung des Buchdrucks über ganz Europa in der zweiten Hälfte jenes Jahrhunderts.16 Die Ausbreitung von Radio und Fernsehen war ein weiterer großer Sprung in der Kommunikation von einer Person mit vielen – der Grundbedeutung des englischen Worts »broadcast« (das Wort wurde im Englischen des 19. Jahrhunderts für das Ausstreuen von Samen verwendet). Dennoch kommen wir nicht an einer Tatsache vorbei, die inzwischen zur atemlos hervorgestoßenen Binsenweisheit geworden ist: Ja, die Erfindung des Internets hat den größten Fortschritt in der menschlichen Kommunikation seit Gutenberg eingeleitet.
 
Am 29. Oktober 1969 wurde von einem Computer an der University of California, Los Angeles, eine Nachricht an einen Computer im Stanford Research Institute geschickt. Diese vermutlich erste Nachricht des Internetzeitalters lautete schlicht und einfach: »Lo«.17 Dabei handelte es sich weder um eine krypto-biblische Begrüßung des Internets als Messias im Sinne von »Siehe, er kommt!« noch um den lässigen Slang einer amerikanischen Comicfigur, sondern um eine verstümmelte Nachricht. Der Computer in Stanford stürzte nämlich ab, bevor er den letzten Buchstaben des Wortes »Log« empfangen konnte. Auf einer Karte vom Dezember 1969, die das Phänomen zeigt, das sich später zum Internet entwickeln sollte, sind vier Computer eingezeichnet.18 Das Oxford English Dictionary datiert das Wort »Internet« auf das Jahr 1974.19 Im August 1981 gab es erst 213 Internet-Hosts.20 Der Vorschlag, ein World Wide Web zu entwickeln, wurde 1989 von Tim Berners-Lee gemacht, und er war es, der Ende 1990 die erste Website erstellte.21
Danach ging alles rasend schnell. Moores Gesetz, dass sich die Zahl der Transistoren, die auf einen Mikrochip passen, regelmäßig verdoppelt und die Rechenleistung der Computer deshalb exponentiell zunimmt, gilt mittlerweile seit etwa 50 Jahren, da der Chiphersteller Gordon Moore diese Voraussage 1965 traf, wenngleich es so aussieht, dass sich die Wachstumsrate jetzt doch verlangsamt.22
 
 
Abb. 4: Moores Gesetz
Quelle: Intel/The Economist, 2015.
 
Neue Wörter müssen erfunden werden, um die Byte-Zahl der online gespeicherten Informationen zu benennen. Ein Byte ist die Standardeinheit der digitalen Speicherkapazität. Es besteht in der Regel aus einem »Oktett« von acht Einsen und Nullen. Die online gespeicherten Informationen reichen von Megabyte (MB oder 10002 Bytes) und Gigabyte (GB oder 10003 Bytes), mit dem die Speicherkapazität unserer heutigen PCs beziffert wird, bis hinauf zum Exabyte, Zettabyte und schließlich Yottabyte, das aus 1.000.000.000.000.000.000.000.000 Bytes besteht.23 Laut einer Schätzung von Cisco Systems würde es etwa sechs Millionen Jahre dauern, alle in den globalen Netzwerken in einem einzigen Monat übertragenen Videos anzuschauen.24
Im Jahr 2015 gibt es etwa drei Milliarden Internetnutzer. Die genaue Zahl ist davon abhängig, wie man die Begriffe Internet und Nutzer genau definiert, aber sie steigt jedenfalls rapide.25 Es wird allgemein erwartet, dass das schnellste Wachstum außerhalb der westlichen Welt im drahtlosen Bereich und insbesondere bei den mobilen Geräten stattfinden wird. Heute existieren weltweit mehr als zwei Milliarden Smartphones, und ihre Zahl wird sich bis 2020 vermutlich auf vier Milliarden verdoppeln.26 Etwa 85 Prozent der Weltbevölkerung leben in Reichweite eines Handymasts, der Daten übertragen kann. Tim Berners-Lee, Mark Zuckerberg und viele andere setzen sich dafür ein, dass alle Menschen Zugang zum Internet bekommen.27
Dennoch sollte man nicht vergessen, dass immer noch Milliarden Menschen von diesem beispiellosen Kommunikationsnetz ausgeschlossen sind. Wie aus Karte 1 ersichtlich, ist die Internetnutzung sehr ungleich auf dem Erdball verteilt.
 
 
Karte 1: Ungleiche Internetnutzung weltweit
Die Größe der Länder ist proportional zu den absoluten Zahlen der Nutzer. Länder mit weniger als 450.000 Personen online sind weggelassen.
Quelle: Oxford Internet Institute, 2013.
 
Selbst wer ständigen und erschwinglichen Zugang zum Netz hat, der so vielen immer noch fehlt, braucht ein Minimum an Bildung, um ihn auch zu nutzen. Laut Schätzungen der UNO gibt es auf der Erde immer noch 900 Millionen Analphabeten, und zwar gemäß der Minimaldefinition, dass eine Person nicht in der Lage ist »eine kurze einfach Aussage über ihren Alltag zu lesen, zu schreiben und zu verstehen«. In mehreren afrikanischen Staaten besteht gemäß dieser Minimaldefinition mehr als die Hälfte der Bevölkerung aus Analphabeten.28
 
 
Karte 2: Analphabetismus weltweit
Die Karte zeigt die Anteile der gemäß der Minimaldefinition im Text alphabetisierten Erwachsenen.
Quelle: UNESCO Institute for Statistics, 2013.
 
Das notwendige Bildungsniveau, um an einem größeren Online-Gespräch teilzunehmen, von einem globalen ganz zu schweigen, ist eindeutig höher. Auch grundlegende Einrichtungen wie Licht zum Lesen sind erforderlich. Hier ist weder der Raum, noch verfüge ich über die nötige fachliche Kompetenz, um zu untersuchen, wie diese Vorbedingungen menschlicher Entwicklung für die freie Meinungsäußerung herbeizuführen sind, doch sie sind eindeutig ein sehr wichtiger Faktor. Deshalb gilt vieles, was ich in diesem Buch schreibe, heute erst für eine Hälfte der Menschheit, wenngleich dieser internetfähige Teil wächst.
Technologisch jedoch besteht kein Grund mehr, warum in Zukunft nicht alle Menschen auf der Erde durch ein kleines Kästchen in ihrer Hand miteinander und mit fast allen bekannten Dingen verbunden sein sollten. In seinem satirischen Roman Super Sad True Love Story nennt Gary Shteyngart ein solches Kästchen »Äppärät« (der Plural ist Äppäräti).29 Für unsere Zwecke ist es sowohl fruchtlos als auch unnötig, über die nächsten Phasen dieser großen Konvergenz zu spekulieren, zu jubeln oder zu stöhnen. Vermögen werden gemacht und verloren werden, Wirtschaftsimperien werden aufsteigen und fallen, und die jeweils neueste Erfindung wird in den Himmel gelobt werden, während junge Leute gleich um die Ecke in Palo Alto, in Bangalore oder im Haidian in Peking schon an ihrer Nemesis arbeiten.
 
 
Möchten Sie weiterlesen?
Den vollständigen Text gibt es als E-Book bei Ihrem Buchhändler im Internet.

ANMERKUNGEN 
Außer ein paar notwendigen Vorbehalten und amüsanten Kuriositäten enthalten diese Anmerkungen vor allem Quellenangaben. Darunter auch solche Quellen, die man lesen kann, wenn man auf einem mit dem Internet verbundenen Gerät im Haupttext des E-Books, also des »Post-Gutenberg-Buchs«, auf ein hervorgehobenes Wort klickt. Wo immer möglich, werden die Links in der Form perma.cc angegeben. Diese Form wurde entwickelt, um den vertrauten Frust zu vermeiden, elektronisch zu einer Seite mit unverständlichem Geschwafel transportiert zu werden. Links zu freespeechdebate.com werden so belassen, weil sie dem Leser anderes themenbezogenes Material auf der Website nahebringen. Wenn für einen wissenschaftlichen Artikel ein Digital Object Identifier verfügbar ist, wird er in der Bibliografie angegeben. Die Quellenangaben und Links wurden in der Zeit von Juli bis Oktober 2015 geprüft. Man beachte, dass der Titel von Zeitungs- und Zeitschriftenartikeln online und im Printmedium nicht unbedingt gleichlautend ist.
POST-GUTENBERG
 1 Im Zeitalter des »mobilen Internets«, das zunehmend mit dem Smartphone aufgerufen wird, ist es schwierig, genau zu sagen, wie viele Menschen zum Netz Zugang haben. Die International Telecommunication Union (ITU) schätzte ihre Zahl 2015 auf 3,2 Milliarden, siehe: »ICT Facts and Figures – The world in 2015«, ITU, http://perma.cc/K5QM-T3PC. Mary Meeker ging im Mai 2015 in ihrer einflussreichen jährlichen Präsentation der Internet-Trends von 2,8 Milliarden aus, siehe: Meeker, »Internet Trends 2015 – Code Conference«, KPCB, 27. Mai 2015, http://perma.cc/GB7E-NQMX. Ein faszinierender, wenn auch offenbar nicht präziser Live-Zähler findet sich unter »Internet users in the world«, internet live stats, http://www.internetlivestats.com/watch/internet-users/.

 
 2 Im zweiten Quartal des Jahres 2015 meldete Facebook 1,49 Milliarden aktive Nutzer (die sich mindestens einmal im Monat einloggten). Demgegenüber wurde die Bevölkerung Chinas auf 1,3 Milliarden geschätzt. Vindu Goel, »Facebook Posts Solid Gains, a Feat Eluding Rivals«, New York Times, 29. Juli 2015, http://www.nytimes.com/2015/07/30/technology/facebook-earnings-q2.html. Zur Bevölkerung Chinas siehe: »The World Factbook: China«, Central Intelligence Agency, http://perma.cc/ZN7B-W6GW

 
 3 Siehe Hobbes 2012, Bd. 1. Dort erzählt der Herausgeber Noel Malcolm außerdem höchst detailliert die Geschichte des Frontispiz. Nahansicht des Frontispizes unter http://perma.cc/T7G6-WCG7.

 
 4 Das Zitat stammt aus dem Vorwort zu Raleighs History of the World. Ein Faksimile der Erstausgabe findet online unter: http://perma.cc/DP4M-5BL3

 
 5 Das Zitat stammt aus den Akten eines Gerichtsverfahrens über eine Klage, die ein Geschäftspartner gegen Gutenberg erhoben hatte. Siehe: Kapr 1987, S. 174–178.

 
 6 Siehe »Our Languages«, Free Speech Debate, http://freespeechdebate.com/en/our-languages/ und Abb. 6 in diesem Buch.

 
 7 Die Entwicklung der Site ist digital archiviert in der Bodleian Library in Oxford unter: http://www.zzzarchive-it.org/home/bodleian?q=free+speech+debate.

 
 8 Siehe Timothy Garton Ash, »Free to Know«, Free Speech Debate, http://freespeechdebate.com/en/principle/p-5/free-to-know/ und das ursprüngliche Urteil des französischen Gerichts vom 21. Juni 1995, »Condamnation judiciaire de Bernard Lewis«, unter: http://perma.cc/27XW-U5SD. Lewis soll in der entscheidenden Passage seines Interviews mit Le Monde am 16. November 1993 Folgendes gesagt haben: »Mais si l’on parle de génocide, cela implique qu’il y ait eu politique délibérée, une décision d’anéantir systématiquement la nation arménienne. Cela est fort douteux. Des documents Turcs prouvent une volonté de déportation, pas d’extermination.« Das Gericht verhandelte auch über einen erklärenden Artikel, den Lewis danach in Le Monde geschrieben hatte.

 
 9 Foucault 2001, S. 109f.

 
 10 Berlin 1998. Wie Steven Lukes sich erinnert, wurde das Gespräch 1991 aufgenommen und erstmals 1992 in Italien publiziert (E-Mail an den Autor, 4. August 2014).

KOSMOPOLIS
 1 Dies ist natürlich nur die Vereinfachung einer komplexen, umstrittenen und unvermeidlich spekulativen Geschichte. Das Alter der menschlichen Sprache wird auf zwischen 1,8 Millionen und 50.000 Jahren geschätzt. Ich folge hier der Analyse von Robin Dunbar, wenn auch seinen vorsichtigsten Annahmen. Er selbst sagt »spätestens« vor 100.000 Jahren. E-Mail an den Autor, 7. September 2015. Siehe: Dunbar 2014, insbes. S. 234–244, und Dunbar 1998. Eine andere Sicht der Dinge haben: Diamond 1994, S. 73ff. und 183–193; Dunbar 1998 und Lieberman 2007, S. 39–65.

 
 2 Siehe zum Beispiel: IowaPrimate, »Kanzi and Novel Sentences«, 9. Januar 2009, http://www.zzzwww.youtube.com/watch?v=2Dhc2zePJFE&noredirect=1. Kanzis Sprachbeherrschung ist der engagierten Arbeit von Sue Savage-Rambaugh zu verdanken.

 
 3 Zitiert in: Sarah Knapton, »Which Creature makes Sir David Attenborough’s Jaw Drop? It’s Not What You’d Expect«, The Telegraph, 27. Januar 2015, http://perma.cc/4H5R-F6HW.

 
 4 Dunbar 1998, S. 11.

 
 5 Persönliches Gespräch mit Judt. Siehe auch: Judt 2012, Kapitel 17.

 
 6 Brown 1991, S. 130–134.

 
 7 Zu den Höhlenmalereien und Musikinstrumenten siehe den ausgezeichneten Film Die Höhle der vergessenen Träume von Werner Herzog. Muscheln und Perlen, in die Löcher gebohrt waren, vermutlich um sie als Halsband oder Armband zu tragen, wurden im Karmelgebirge in Israel gefunden. Sie werden auf ein Alter von 100.000 Jahren geschätzt: Wilkins et al. 2012.

 
 8 Milton 1851 [1644], S. 22.

 
 9 Virtuell in der Bedeutung: Das Wort ist der Schlüssel zur Sache, ein Gebrauch, der auf die Frühgeschichte der Computer in den Fünfzigerjahren zurückgeht.

 
 10 Das bedeutet natürlich, dass viel weniger Menschen tatsächlich fliegen, von diesen aber viele mehrmals pro Jahr.

 
 11 Siehe: United Nations, »International Migrant Stock: Total«, http://perma.cc/NC6WMMV4. Siehe auch die Karten des Migration Policy Institute, »Maps of Immigrants and Emigrants Around the World«, http://perma.cc/SD2T-3T7D.

 
 12 Päpstlicher Rat der Seelsorge für die Migranten und Menschen unterwegs, »Erga Migrantes Caritas Christi (Die Liebe Christi zu den Migranten)«, http://www.vatican.va/roman_curia/pontifical_councils/migrants/documents/rc_pc_migrants_doc_20040514_erga-migrantes-caritas-christi_ge.html. Englische Version auf perma.cc: http://perma.cc/Y4GV-2J7T.

 
 13 Siehe: UN Department of Economic and Social Affairs, »World Urbanization Prospects«, http://perma.cc/9QFX-WDFL.

 
 14 Siehe: Migration Policy Institute, »Counting Immigrants in Cities across the Globe«, http://perma.cc/9LTB-8LZE. Toronto, siehe: Garton Ash et al. 2013.

 
 15 Zum Thema »Postmigranten« siehe: Timothy Garton Ash, »Freedom & Diversity: A Liberal Pentagram for Living Together«, New York Review of Books, 22. November 2012, http://www.nybooks.com/articles/archives/2012/nov/22/freedom-diversity-liberal-pentagram/.

 
 16 Siehe Darnton 2009, S, 21ff.

 
 17 Siehe Zittrain 2008, S. 27, und seine Online-Quelle unter: http://perma.cc/RN6R-4JS2.

 
 18 Siehe Post 2009, S. 30.

 
 19 Laut Oxford English Dictionary wurde das Wort erstmals benutzt in: Vint Cerf et al., Request for Comments (1974). Siehe auch: Internet Society, »Brief History of the Internet«, http://perma.cc/SNY8-TYAE.

 
 20 Mueller 2004, S. 86.

 
 21 Berners-Lee 1999, Kapitel 2–4. Siehe auch die ursprüngliche Website unter: http://perma.cc/MWR3-VASS.

 
 22 Siehe »The End of Moore’s Law«, Economist, 19. April 2015, http://www.economist.com/blogs/economist-explains/2015/04/economist-explains-17, und John Markoff, »Smaller, Faster, Cheaper, Over«, New York Times, 27. September 2015, http://www.nytimes.com/2015/09/27/technology/smaller-faster-cheaper-over-the-future-of-computer-chips.html. Man beachte, dass Moores Gesetz gewöhnlich so zitiert wird, dass sich die Zahl der Transistoren alle 2 Jahre oder alle 18 Monate verdoppelt, obwohl er ursprünglich voraussagte, dass dies jedes Jahr passiere. Grundsätzlich stimmt die Voraussage jedoch.

 
 23 Dies sind Einheiten für das Dezimalsystem. Verwirrenderweise gibt es auch ein binäres System, in dem andere Vielfache und Präfixe verwendet werden: von kebi und mebi (10242) bis zebi und yobi.

 
 24 Siehe Maryam Omidi, »Moving towards the Zettabyte Era«, Free Speech Debate, http://freespeechdebate.com/en/2012/06/moving-towards-the-zettabyte-era/. Die Schätzung von Cisco gilt für das Jahr 2016.

 
 25 Siehe Anmerkung 1 zu Post-Gutenberg.

 
 26 Daten und Schätzungen zum Smartphone in: »The Truly Personal Computer«, Economist, 28. Februar 2015, http://www.economist.com/news/briefing/21645131-smartphone-defining-technology-age-truly-personal-computer.

 
 27 Lev Grossman, »The Man Who Wired the World«, Time, 15. Dezember 2014, http://time.com/magazine/us/3617654/december-15th-2014-vol-184-no-23-u-s/.

 
 28 Siehe United Nations Educational, Scientific and Cultural Organization, »The Next Generation of Literacy Statistics«, http://perma.cc/W4FM-ZWGH, UNESCO, »Statistics on Literacy«, http://perma.cc/J3TJ-P786, und Dominic Burbidge, »Free but Not Able?«, Free Speech Debate, http://freespeechdebate.com/en/2012/12/free-but-not-able/. Die Minimaldefinition der Lese- und Rechtschreibfähigkeit wurde 1958 etabliert. Laut der Schätzung der UNO gibt es 775 Millionen erwachsene und 122 Millionen jugendliche Analphabeten.

 
 29 Shteyngart 2011.
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